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Einige Bemerkungen zum Ergänzungsband zu 
E h r m a n n ’ s „Mollusca“, in „Die Tierwelt Mitteleuropas“ .

Von

H en rik  W. W a ld en ,
Naturhistorisches Museum Göteborg.

Mit 6 Abbildungen.

Die Ausgabe (1956) des unveränderten Neudruckes von P. E h rm a n n ’s „Mol­
lusca“ (1933) in der „Tierwelt Mitteleuropas“ (Band 2, Lieferung 1), mit dem 
Ergänzungsband (1962) von A. Z ilch  (: 1 -23) und S. G. A. J a eck el1) (:25-294), 
bezeichnet ein wichtiges Ereignis in der nachkriegszeitlichen Molluskenforschung 
Deutschlands. Jeder Fachkollege, der bei seiner Forschung sich mit Problemen 
innerhalb des Gebietes beschäftigt, versteht, wie groß die Schwierigkeiten tat­
sächlich sind, die die Verfasser zu überwinden hatten, und muß ihnen für ihre 
Leistung danken.

Eine Arbeit dieser Art wird eigentlich niemals fertig. Dazu kommt, daß 
sie immer von den Unvollständigkeiten der Schriften, aus welchen sie kompiliert 
wird, in gewissem Maße abhängig sein wird. Zweifellos haben in dem vorliegen­
den Fall die Verfasser bemerkungswerte Anstrengungen gemacht, die Lücken 
durch persönliche Mitteilungen zu ergänzen. Aber mündliche oder briefliche 
Mitteilungen sind doch nicht immer dasselbe wie die, die von dem Urheber 
wirklich in Druck gesetzt sind. Namentlich bei dem faunistisch-historischen Teil 
des Ergänzungsbandes kann man sich nicht des Eindruckes erwehren, daß der 
Verfasser in einigen Fällen durch solche Mitteilungen irregeführt worden ist.

Mit Hinsicht auf die nordische Molluskenfauna ist es bedeutsam, daß eine 
Reihe von neuen Ergebnissen vorliegt, die bisher noch unveröffentlicht sind. 
Dazu kommt die Revision älterer Sammlungen und die kritische Durchsicht 
der vorhandenen Literatur. Eine wichtige Quelle zur Kenntnis der nordischen 
Molluskenfauna ist die Sammlung des kürzlich verstorbenen Dr. H ans S c h lesc h . 
Durch freundliches Entgegenkommen von Dr. S ch lesch  ist es mir in letzten 
Jahren möglich geworden, die diesbezüglichen Teile seiner Sammlung durchzu­
mustern und die Bestimmung in Übereinstimmung mit der heutigen taxonomi- 
schen Auffassung usw. bringen zu können. Auch ist es mir möglich gewesen, 
andere wissenschaftlich bedeutungsvolle Privatsammlungen zu studieren.

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß sich die revidierten Ergebnisse 
in einer Reihe von Fällen auf tiergeographisch wichtige Formen beziehen. Es 
ist eine entmutigende Aufgabe, einen Aufsatz wie den vorliegenden, mit einem

J) Die beiden Teile der Verfasser sind unabhängig voneinander entstanden wie aus 
dem Vorwort des Herausgebers Prof. Dr. B r o h m e r  hervorgeht.
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im wesentlichen kritischen Inhalt zu veröffentlichen. Jedoch ist es eine unbedingte 
Pflicht zu tun was möglich ist, um zu verhindern, daß unrichtige Angaben durch 
eine Standardarbeit verbreitet werden.

Wenn ich aus diesem Grunde versucht habe, die vorliegenden Bemerkungen 
so kurzfristig wie möglich nach der Ausgabe des Ergänzungsbandes zu ver­
öffentlichen, so habe ich es doch als sinnlosen Formalismus betrachtet, mit den 
Berichtigungen bei dem Datum der Ausgabe stehenzubleiben, sondern habe auch 
das, was nachher erschienen ist, berücksichtigt. Diese Tatsache sollte unterstrichen 
werden, da die Leser anderenfalls einen übertriebenen Eindruck der Fehler des 
Ergänzungsbandes erhalten könnten: manche hier veröffentlichten Tatsachen 
waren zur Zeit von dessen Herausgabe noch unbekannt. — Die Bemerkungen 
beschränken sich auf die Landschnecken. Allgemein kann doch festgestellt wer­
den, daß das Bild des Vorkommens der Süßwasserschnecken im skandinavischen 
Raum eine gute Aktualität besitzt, dagegen wird die Zukunft wahrscheinlich 
viel Neues hinsichtlich der Muscheln bringen, da noch viel Material auf Bearbei­
tung und Veröffentlichung wartet.

Im Anschluß an die von J aeckel  vertretene Auffassung, habe ich das 
Pleistozän als bis zum Ende der jüngeren Tundra- oder Dryaszeit reichend 
betrachtet.

Es mag hervorgehoben werden, daß die vorliegenden Bemerkungen im 
Zusammenhang mit der Darstellung in dem Ergänzungsband gelesen werden 
müssen, da sie in den meisten Fällen direkte Ergänzungen oder Berichtigungen 
zu diesen sind. Die Seitenhinweise beziehen sich auf den Ergänzungsband.

Im Zusammenhang mit der Darstellung dieses Aufsatzes ist der Verfasser mehreren 
Personen zu Dank verpflichtet. Außer zu den im Text wegen Verfügungstellung von 
Material genannten Personen danke ich besonders Phil. Dr. A rvid N ilsso n , Landskrona, 
für faunistische Angaben und Gesichtspunkte, Frau Ingeborg L evinsson , Göteborg, 
für ihre hülfe bei der Abfassung des Textes in deutscher Sprache und Frau H uberta 
R evay für die Anfertigung der Tuschezeichnungen der Schnecken-Abbildungen.

Schließlich soll betont werden, wieviel die schwedisdie malakofaunistische Forschung 
dem verstorbenen Dr. H ans L ohmander zu danken hat, dessen Sammlungen für die 
hier vorgelegten Ergebnisse eine sehr bedeutungsvolle Unterlage darstellten.

E r g ä n z u n g e n  und  B e r i c h t i g u n g e n .

S. 55. Carychium minimum M ü l le r . — Holozän: Schweden.
S. 56. Carychium tridentatum (Risso). — Holozän: Schweden.
S. 76. Cochlicopa luhrica (M ü lle r ). Nach C lessin ’s Originalbeschreibung 

(1875) gehört f. columna nicht zu C. luhrica, sondern zum Formenkreis der 
Cochlicopa lubricella.-)

S. 76. Cochlicopa nitens (G a lle n st ein ). Die Gründe, diese Form als eine 
selbständige Art zu betrachten, müssen als ganz überzeugend erkannt werden 
(cf. H u d ec  1960, N ilsso n  1956). H u d ec  (1960) hat auch ihre anatomische 
Verschiedenheit festgestellt. Die schwedische Verbreitung scheint auf Schonen,

2) C lessin  1875: 41 ff.: .stumpfer, konischer Spitze, glatt und glänzend; von
gelblicher Hornfarbe, Umgänge 6, sehr langsam zunehmend, wenig gewölbt etc.
5X1-8 mm.
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Uppland und Gotland begrenzt zu sein. Fast immer tritt sie hier in den Stand­
orten zusammen mit Cochlicopa lubrica auf, ohne Andeutung zu Zwischen­
formen. Die Angabe von der Insel Hven ist falsch. — Holozän: Schonen.

S. 77. Cochlicopa lubricella (P o rro ). Auch in diesem Fall sind die morpho­
metrischen und anatomischen (H udec  1960) Argumente für artliche Selbständig­
keitüberzeugend. In dem „Ergänzungsband“ wird lubricella als eine „Xerotherm- 
rasse an trockneren und steinigen Orten“ gekennzeichnet. Eine solche Charakte­
ristik ist aber von ökologischem Gesichtspunkt nicht besonders zutreffend, von 
taxonomischem Gesichtspunkt sogar eine Absurdität.

Jedenfalls in Hinsicht auf die nordeuropäischen Verhältnisse kommen lubrica 
und lubricella in bedeutender Erstreckung zusammen vor, auch auf kleinstem 
Raum. Gewiß hat lubricella eine deutliche Neigung zu den trockneren und 
steinigen Standorten, aber sie ist nicht gerade an solche gebunden. Sie wurde 
auch in Sumpfwäldern gefunden, wobei sie ihre morphologische Sonderprägung 
ganz unverändert behalten hat.

DieseTatsachen zeigen teils, daß die Gehäusemorphologie von lubricella nicht 
von „trockneren und steinigen“ Verhältnissen abhängig ist, teils, daß anschei­
nend keine Verwischung der Charaktere, die auf eine Hybridizierung zwischen 
lubrica und lubricella zurückzuführen sein könnte, vorliegt.

Unter diesen Umständen die Bezeichnung „Xerothermrasse“ zu gebrauchen 
ist eine evolutionstheoretische Absurdität. Der Begriff Rasse hat wesentlich eine 
geographische Beziehung: der Ausgangspunkt der Rassenbildung ist die geo­
graphische Trennung der Populationen. Verschiedenheiten in den ökologischen 
Forderungen zwischen Individuen in einer panmiktischen Population sind, aller 
Erfahrung nach, nicht zureichend als Incitament zur Rassenbildung. Eine andere 
Sache ist, daß mit der Rassenbildung gewöhnlich eine ökologische Differenzie­
rung parallel geht. Sekundär können später die Rassen in respektive Gebiete 
eindringen, wobei sie — jedenfalls theoretisch — ihre Sonderprägung behalten 
können, vorausgesetzt, daß sie in verschiedenen Biotopen scharf getrennt Vor­
kommen. Aber, wie schon hervorgehoben wurde, ist das ökologische Zusammen­
leben von C. lubrica und C. lubricella auffallend, und die Möglichkeit von 
„ökologischen Rassen“ anscheinend ausgeschlossen.

Die Ausscheidung von C. lubricella kann jedoch in der Praxis gewisse 
Schwierigkeiten ergeben, zufolge der recht bedeutenden Variabilität von C. 
lubrica. Dazu kommt die Wahrscheinlichkeit von der Existenz einer vierten 
Cochlicopa-Art (siehe unten).

C. lubricella ist nicht holarktisch verbreitet, sondern auf das westpaläarkti- 
sche Gebiet begrenzt. Keine der von P ilsbry  (1948) beschriebenen Formen ent­
spricht direkt C. lubricella. Am nächsten kommt wohl C. lubrica morseana 
(D o h er ty ), deren Gehäuse aber deutlich größer und dazu rotbraun ist.

Addendum: Cochlicopa repentina H u d ec . Nach H ud ec  (1960) kommt in 
Mitteleuropa noch eine vierte Cochlicopa-Kxx vor, die hinsichtlich des Gehäuses 
intermediär zwischen lubrica und lubricella steht und dazu auch anatomisch 
eine gewisse Selbständigkeit zu zeigen scheint. Die in gewissen Gegenden auf­
fallend schwierige Abgrenzbarkeit der beiden anderen Arten könnte dadurch 
eine natürliche Erklärung finden. Zur Zeit ist noch zu wenig über C. repentina 
bekannt, um eine sichere Aussage über ihren taxonomischen Wert zu machen.
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In gewissen Gegenden von S-Schweden kommen Cochlicopen vor, deren Gehäuse 
C. repentina gut entsprechen, aber eine sachliche Prüfung dieser Möglichkeit ist 
noch nicht möglich gewesen.

S. 78. Columella. Noch im Gang befindliche Untersuchungen des Verf. haben 
gezeigt, daß die Verhältnisse der Columella-Arten in den nördlichen Gebieten 
wesentlich anders liegen, als man bisher angenommen hat. Eine präliminare 
Zusammenfassung der bisherigen, unveröffentlichten Ergebnisse ist deshalb be­
rechtigt.

Was in der Literatur unter dem Namen C. columella (M a r t en s) behandelt 
wird, als eine in N-Skandinavien verbreitete Art, basiert größtenteils oder 
vielleicht durchweg auf Material von C. edentula (D raparn au d ). Diese Art 
erreicht hier eine beträchtliche Länge, sie wird regelmäßig etwa 3 mm lang bei 
6-5-7-0 Umgängen, und bis 3'70 mm lange Exemplare bei 7-3 Umgängen sind 
festgestellt worden. Nach S-Schweden hin wird diese Art kürzer, selten über 
2-70 mm und 6-3 Umgänge. Das größte aus S-Schweden bekannte Exemplar 
mißt 3-26 mm bei 7-0 Umgängen. Die Breite der meisten Exemplare schwankt 
zwischen L25-1-42 mm; doch wird bei adulten Exemplaren ein erweiterter 
letzter Umgang angelegt, der bis 1-63 mm breit sein kann.

Wie von B o ettg er  (1952) hervorgehoben wurde, liegt ein Zusammenhang 
zwischen Maximallänge und Klimaverhältnissen vor. B o ettg er  fand, daß die 
Geschlechtsreife normal bei 6 Umgängen eintritt, aber daß solche Exemplare 
aus kühlen Lagen noch unreif waren und sich erst bei 7 Umgängen als ge­
schlechtsreif zeigten. Wenn eine erweiterte letzte Windung angelegt wird, dürfte 
dieses mit der Geschlechtsreife im Zusammenhang stehen. In thermisch mosaik­
artigen Lagen in N-Schweden kann man Exemplare finden, deren Zuwachs 
nach Anlage der Schlußwindung auf den verschiedensten Längenstadien auf­
gehört hat.

Die alte Streitfrage, ob columella eine selbständige Art oder nur ein Zuwachs­
stadium von edentula darstellt, kann heute endgültig beantwortet werden: 
C. columella existiert als eine selbständige Art, aber C. edentula kann durch 
Zuwachskonvergenz gewissermaßen ähnlich werden. Dies wird durch die Tat­
sache bestätigt, daß die Arten ihre übrigen Sondermerkmale unverändert be­
halten, auch wenn sie Zusammenleben, was jedenfalls in Schweden die Regel ist.

C. edentula ist eine in N- und M-Skandinavien sehr verbreitete Art. In S- 
Schweden wird sie selten und anspruchsvoll, dazu den ozeanischen Einfluß 
scheuend. Sie reicht jedoch bis Schonen (z. B. bei Skäralid), tritt in Dänemark 
lokal auf. Scheint in Finnland und im O-Baltikum ziemlich verbreitet zu sein, 
dazu kommt die umfassende zentraleuropäische Verbreitung. Das weitere Areal 
nach O ist unklar, da die recht unvollständigen Literaturangaben keine sichere 
Abgrenzung gegen die beiden anderen hier erörterten Arten erlauben. — Auf 
den Britischen Inseln verbreitet, auf Island sehr selten.

C. columella (M a r t en s) ist auf die Gebirgskette N-Skandinaviens begrenzt, 
wo sie eine der seltensten Arten ist. Ihr Vorkommen ist hauptsächlich durch die 
Untersuchungen der allerletzten Jahre klargelegt. Es ist unsicher, ob überhaupt 
irgendeine der älteren Angaben tatsächlich auf C. columella beruht. Die Art ist 
in Skandinavien ausgesprochen kalkfordernd und bodengebunden, kommt haupt­
sächlich in offenen Kalkmooren und Kalkheiden in den oberen Teilen der 
Waldzone vor.
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Es erscheint fraglich, ob ein Unterschied zwischen f. columella und f. gredleri 
im üblichen Sinne haltbar ist. Nach F o rca rt  (1959) unterscheiden sie sich 
durch Apexform und Höhe/Breiterelation der Mündung, dazu wird für f. 
columella größere Maximallänge angegeben. Bei Vergleichen mit reichen fossi­
len und rezenten Materialien aus Zentraleuropa und rezentem skandinavischem 
Material konnte der Verf. aber keine solchen Differenzen an Apex und Mündung 
feststellen, vielmehr zeigten die Serien einander fast gleichende Variations­
verhältnisse. Dagegen zeigten einige fossile Serien größere Längenmaße, in der 
paratypischen Serie von Heslach-Kaltenthal (Württemberg) bis 3-35 mm. 
Maximalmaße in zugänglichem rezentem Material sind 3-06 mm bei Eiger- 
gletscher (Schweiz) und 2-95 mm bei Abisko (Lappland). So steht anscheinend 
die zentraleuropäische Form =  f. gredleri der fossilen Form näher als die 
nordskandinavische, und die Auffassung, daß die letztere in Lappland weiter­
lebt, bezieht sich in Wirklichkeit auf Extreme von C. edentula. Übrigens zeigen 
gar nicht alle fossilen Serien extrem lange Exemplare. Eine andere Sache ist, 
daß man leicht den E i n d r u c k  von größeren Durchschnittsgrößen erhalten 
kann, da in dem fossilen Material als adult abgestorbene Exemplare dominieren, 
wogegen in lebendem Material Jungstufen gewöhnlich vorherrschen.

Unter diesen Umständen dürfte die Bezeichnung f. columella auf fossile 
Extremformen begrenzt werden. Die rezente geographische Variation ist zu 
wenig bekannt, um eine Einteilung in Rassen zu erlauben. Im ganzen erscheint 
die Art, einschließlich der amerikanischen f. alticola, auffallend einheitlich. Der 
Name f. gredleri kann für den Hauptteil der rezenten europäischen Populatio­
nen gebraucht werden, dürfte aber nicht als eine Rasse in genetischer Bedeutung 
aufgefaßt werden, sondern als ein morphologischer Typus, der unabhängig in 
verschiedenen Gegenden auftreten kann. Mehr ausgeprägte Rassen scheinen im 
Tatra-Gebirge und in Sibirien aufzutreten; Exemplare des letzteren Gebietes 
sind verhältnismäßig kurz und breit.

Zur außereuropäischen Verbreitung soll bemerkt werden, daß C. columella 
in Nordamerika nicht nur auf das Rocky Mountains-Gebiet begrenzt ist, sondern 
auch östlich in Newfoundland, Baffin Island etc. vorkommt, was eine weite 
arktische Verbreitung andeutet.

Colum ella aspera  n. sp.
(Abb. 1).

Die neueren Untersuchungen haben außer Zweifel gestellt, daß die in S- 
und M-Skandinavien vorherrschende Form, die im Gegensatz zu der nord­
skandinavischen columella auctt. =  edentula s. s. bisher immer unter dem 
Namen edentula behandelt worden ist, eine selbständige Art darstellt. Für 
diese Art, die anscheinend mit keiner der früheren als Columella beschriebenen 
Formen (offtonensis S h eppard , nitida F eru ssa c , revoluta J effreys und lepidula 
H eld ) identisch ist, wird hier der Name C. aspera vorgeschlagen. Eine vorläufige, 
kurze Charakteristik wird unten gegeben:

Steht C. edentula am nächsten. Überschreitet selten 2'5 mm Höhe und 6-0 
Umgänge, die Breite liegt gewöhnlich zwischen 1-30-1-45 mm. Die Umgänge 
sind ziemlich gewölbt, Mündung gerundet, der letzte Umgang nur selten auf­
fallend erweitert. Das Gehäuse ist festwandig, wenig durchsichtig, seine Ober-
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fläche gewöhnlich ziemlich dunkel graubraun, matt, fein und dicht, etwas un­
regelmäßig gestreift. Die Embryonalwindung ist gewöhnlich gröber gekörnelt 
als bei edentula, dann beginnt eine deutliche Zuwachsstreifung. Im Gegensatz 
zu edentula zeigt aspera in den meisten Merkmalen recht geringe Variabilität. 
Kein auffallender Größenunterschied zwischen nördlichen und südlichen Exem­
plaren.

M a ß e  des Holotypus: H  =  2-30 mm; Br =  1-37 mm; Mdg, H — 0-67 mm; Br =  
0-59 mm. Umg.: 5-6.

L o c u s  t y p i c u s :  Schweden, Västmanland, Linde Kirchspiel, im Nadelwald ö. 
Siggebohyttan, 19. 8. 1951.

M a t e r i a l :  Holotypus und Paratypen im Naturhistorischen Museum von Göteborg 
und SMF 183007/5.

Eine mehr eingehende Beschreibung nebst Beweisen für ihre Stellung als 
selbständige Art wird in einer künftigen, besonderen Veröffentlichung folgen.

C. aspera zeigt eine deutliche Vorliebe für oligotrophe Standorte, sie tritt 
besonders in heidenartigen Nadelwäldern auf, aber auch auf offenen Heiden 
mit V accinium, Calluna, Molinia etc. und in ähnlichen Moorbiotopen. Beson­
ders gegen ihre N-Grenze scheint die Art reichere Biotope von Hain- und 
Wiesentypen zu meiden; hier findet man nur C. edentula.

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Verbreitung von C. aspera z. Zt. 
nur lückenhaft bekannt ist. Aus dem dem Verf. zugänglichen Material geht 
hervor, daß C. aspera im größten Teil des Ostseegebietes, Dänemark, Nieder­
lande und auf Island die vorherrschende Art ist. Sie fehlt jedoch über ziemlich 
große Strecken in N-Schweden und N-Finnland. Die nördlichsten bekannten 
schwedischen Fundorte liegen auf N  66°, weil die Art in Norwegen der Küste 
bis jedenfalls N  70° 40' folgt. Die Schnecke zeigt im ozeanisch beeinflußten

Abb. 1. Columella aspera n. sp. Holotypus. Schweden, Västmanland, Kirchspiel Lin- 
desberg, im Nadelwald ö. von Siggebohyttan. Leg: H. W. Walden 19. 8. 1952. — 25X .

Abb. 2. Columella edentula von demselben Fundort wie der Holotypus von C. aspera. 
— 25X .
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SW-Schweden ihre weiteste ökologische Amplitude. Hier ist dagegen C. edentula 
außerordentlich selten. C. aspera kommt auch auf den Britischen Inseln, in 
M-Deutschland und bis S-Polen vor.

Im Lichte dieser Ergebnisse muß die Stellung der nordamerikanischen For­
men neu geprüft werden. Nach dem Verf. zugänglichem Material zu urteilen, 
schließen sie sich in erster Linie C. edentula an, aber sie sind in der Regel stärker 
gestreift, scheinen niemals die Höhe der letzteren zu erreichen (P ilsbry  [1948] 
gibt maximal 2-4 mm an), wozu sie in O-Nordamerika auffallend schlanker 
(C. simplex: Br =  L 10-1 -15 mm) als die europäischen sind. Ohne gründlicher 
Neuuntersuchung sind weitere Spekulationen sinnlos.

Holozän: C. edentula ist im schwedischen Holozän gemein, C. aspera ist 
dagegen nicht ganz sicher fossil festgestellt, was wohl mit ihrer mehr oligo­
trophen Lebensweise im Zusammenhang steht. Auch über C. columella kann 
z. Zt. wenig ausgesagt werden, da das fragliche Material größtenteils noch 
nicht revidiert ist. Es steht jedoch fest, daß sie einen spätglazialen oder frühen 
postglazialen Einwanderer in Schweden darstellt.

Für die Klärung dieses Fragekomplexes bin ich folgenden Kollegen vielen Dank 
schuldig: Dr. L. F o rcart, Basel, Dr. H. J anus, Stuttgart, Dr. O. P aget , Wien, für 
Leihe von Typen von C. columella, gredleri bzw. edentula und anderem Material, 
ebenso auch Dr. C. O. van R egteren  A ltena , Leiden, Herrn Amtsrat W. K lemm, 
Wien, Dr. V. L ozek, Prag, Dr. A. R iedel, Warszawa, und Prof. J . U rbain'Ski, Poznan, 
für Leihe verschiedener Serien.

S. 79. Truncatellina cylindrica (F eru ssa c). Lückenhaftes Vorkommen in 
SO-Schweden bis Uppland. Auf Öland und Gotland, wie auch in SO-Söderman- 
land ziemlich häufig. Westliche Vorposten: Kinnekulle und Insel Tjörn 
(Bohuslän).

S. 80. Truncatellina costulata (N ilsso n ). In Hauptzügen ähnliche Verbrei­
tung wie die vorige Art, aber mehr an die O-Küstengegenden gebunden. Die 
Arten sind nur ausnahmsweise in demselben Standort gefunden.

S. 82. Vertigo pusilla M ü l le r . Folgt der schwedischen Ostseeküste bis 64° 
30', geht in den Gebirgen Lapplands mehr nördlich, wenn auch sehr lückenhaft. 
Noch bei Kvikkjokk (66° 50') gefunden.

S. 83. Vertigo moulinsiana (D u pu y). Siehe unten. — Holozän: Schonen.
S. 84. Vertigo lilljeborgi (W e st er lu n d ). Im Ergänzungsband wird die 

Vermutung ausgesprochen: „vielleicht nur als nördl. u. östl. ssp. der vorigen“ 
[ =  V. moulinsiana']. Es ist unglücklich, daß diese alte und ganz unbegründete 
Vermutung nochmals aus der Vergessenheit gehoben worden ist, und macht es 
notwendig, die schalenmorphologischen Differenzen zwischen den beiden Arten 
zu erörtern.

Die Auffassung, daß es sich nicht um spezifisch getrennte Formen handelt, geht auf 
J effreys (1862) zurück, der die ersten Funde von lilljeborgi unter dem Namen moulin­
siana veröffentlichte. Schon Westerlund  (1871), der lilljeborgi als eine selbständige 
Art unterschied, legte klar, daß dies eine Fehldeutung war. Die Auffassung konnte man 
aber von Zeit zu Zeit aus einigen Arbeiten entnehmen, was wohl daher kommt, daß 
die meisten Verfasser keine eigenen Erfahrungen mit der Art hatten. Auch die Beschrei­
bung bei E hrmann ist wenig glücklich abgefaßt, gibt keine klare Auffassung der Unter­
schiede zwischen V moulinsiana und V lilljeborgi.
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Tab. I. Übersicht über die morphometrischen Verhältnisse bei Vertigo moulinsiana und 
lilljeborgi.

moulinsiana 
401 Expl.

lilljeborgi 
40 Expl.

Gehäusehöhe, Variation, mm 2-16—2-69 1-84—2-23
Gehäusehöhe, Durchschnitt, mm 2-41 1-99
Gehäusebreite, Variation, mm 1-40—1-65 1-24—1-42
Gehäusebreite, Durchschnitt, mm 1-55 1-32
Umgänge, Variation 4-3—4-9 4-0—4-7
Umgänge, Durchschnitt 4-6 4-3
Mündungshöhe, Variation, mm 0-87— M 3 0-65—0-84
Mündungshöhe, Durchschnitt, mm 1-00 0-75
Mündungsbreite, Variation, mm 0-85—1-03 0-67—0-84
Mündungsbreite, Durchschnitt, mm 0-94 0-75

Die Zusammenstellung beruht auf folgendem Material: Vertigo moulinsiana von 
9 Fundorten in Dänemark, Deutschland, Frankreich, Britische Inseln und Italien. — 
Vertigo lilljeborgi von 7 Fundorten in Schweden und Finnland.

Der Verf. hat von jeder Art 40 Exemplare eingehend untersucht. Die 
morphometrischen Ergebnisse sind in der Tabelle 1 zusammengefaßt. Daraus 
mag hervorgehoben werden der recht auffallende Größenunterschied; hinsicht­
lich Höhen- und Breitenmaße greifen die Arten nur wenig aufeinander über. 
Die Mündungsmaße von moulinsiana. liegen durchweg oberhalb denen von 
lilljeborgi. Die Abb. 3 und 4 geben einen Eindruck der Verschiedenheiten der 
Gehäusemorphologie der beiden Arten. Es wird auf folgende Merkmale hinge­
wiesen, die eine ganz unzweideutige Entscheidung ergmöglichen.

Bei moulinsiana-. mäßig gewölbte Umgänge; die Basalseite des Nackens ziem­
lich deutlich gekielt; Mundrand stark ausgebogen und am Außenrand deutlich 
eingekerbt; starke, weißliche Gaumenschwiele. Gewöhnlich 4-7 Zähne (aus­
nahmsweise bis l l 3), wovon 4 sehr kräftig sind. Gehäuse rötlichbraun.

Bei lilljeborgi: gewöhnlich stärker gewölbte Umgänge; breiter, gerundeter 
Basalteil des Nackens; Mundrand mäßig ausgebogen und am Außenrand nicht 
oder nur schwach eingekerbt; Gaumenschwiele fehlend oder nur angedeutet. 
3-5 Zähne (nach der Literatur soll ausnahmsweise eine Andeutung eines zweiten 
Parietalzahns beobachtet worden sein; an skandinavischen Stücken nie gesehen), 
die mäßig kräftig sind. Gehäuse dunkel gelblichbraun.

Im Gegensatz zu Angaben der Literatur sind dagegen die Farbe der Zähne 
(beider Arten weißlich) und die Stärke des Nackenwulstes bzw. Nackenein­
druckes d i f f e r e n t i a l d i a g n o s t i s c h  n i c h t  v e r w e n d b a r .

Es dürfte nicht notwendig sein, die Auslegung weiterzuführen, um klar­
zumachen, daß die Alternative, daß es sich um Rassen einer Art handelt, 
völlig ausgeschlossen ist. Die Arten sind sehr gut differenziert, und Stücke, die 
einen Übergang andeuten könnten, sind überhaupt nicht bekannt. — Dagegen 
hat es sich gezeigt, daß recht oft Verwechslungen zwischen lilljeborgi und

3) Von P. B ondesen , Aarhus Museum, in Dänemark festgestellt.
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Abb. 3a-c. Vertigo moulinsiana. Deutschland, Mark-Brandenburg, Buchow, Weiße 
Taube. Leg: T. S c h m ie r e r  14. 9. 1935. — 25X.

Abb. 4a-c. Vertigo lilljeborgi. Schweden, Blekinge, Ronneby. Typus (Nr. 60) aus 
W e s t e r l u n d ’ s Originalsammlung von 1867 im Zoologischen Institut Uppsala. — 25 X .

Abb. 5a-b. Vergleich zwischen juvenilen Gehäusen. — 25X.
a) Vertigo antivertigo. Dänemark, Bornholm, Almindingen, Aasedamme. Leg: H. 

L ohmander 19. 7. 1939.
b) Vertigo lilljeborgi. Schweden, Dalarne, Kirchspiel Malung, Vimyren. Leg: H. W. 

Walden 4. 8. 1954.
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anderen Arten, namentlich pygmaea, (genesii) geyeri und antivertigo Vor­
kommen, und für unrichtige Auffassungen von Verbreitung und Auftreten 
verantwortlich sind. Zur Erleichterung der Bestimmungsarbeit sollen hier einige 
verwendbare Merkmale hervorgehoben werden.

Von V. lilljeborgi unterscheidet sich:
(a) V. pygmaea durch schwächer gewölbte Umgänge; weißliche Gaumen­

schwiele und kräftigere Zähne; den basalwärts verjüngten letzten Umgang, der 
in Vereinigung mit der viel breiteren, flachen Rinne zwischen Mund und Nacken­
wulst ein sehr charakteristisches Profil ergibt. Weniger durchsichtige Gehäuse, 
gewöhnlich mattglänzend, lebend reiner braun als lilljeborgi, die fast schwarz 
erscheint.

(b) V. (genesii) geyeri durch die fein aber regelmäßig gestreiften mittleren 
Umgänge; schwächere Zähne, besonders den tieferliegenden Columellarzahn; 
durch Mangel von Nackenwulst und durch nichtausgebogenen Mundrand. Das 
Gehäuse ist gewöhnlich auffallend kleiner und rötlichbraun.

(c) V antivertigo. Hier ist eine Verwechslung nur bei Jungformen möglich. 
Solche von antivertigo (Abb. 5a) sind aber durch den annähernd trapezförmi­
gen Windungsquerschnitt von denen von lilljeborgi (Abb. 5b) mit gerundetem 
Querschnitt leicht zu unterscheiden.

Holozän: V. lilljeborgi ist in Schweden aus Schonen (A. N ilsso n ), aus wahr­
scheinlich alten Schichten, und aus Jämtland bekannt.

S. 86. Vertigo heidi (C lessin ). E s ist dem Verf. nicht gelungen, in der 
einschlägigen Literatur irgendwelche Belege zu finden, daß V. heidi eine so 
weite Verbreitung hat, die auch W-Asien und N-Amerika umfassen sollte, wie 
in dem Ergänzungsband angegeben wird. Bisher sind auch noch keine nahver­
wandten Formen aus diesen Gebieten bekannt. Nach A n t  (1961) sollen nur 
wenige Funde aus mittleren Teilen Europas sicher belegt sein.

S. 86. Vertigo alpestris A l d e r . Vom Verf. 1962 auf Island festgestellt. In 
N-Amerika nur auf Küsteninseln bei Newfoundland (B roo ks 6c B rooks 1940). 
Die var. oughtoni P ilsbr y  ist keine Form von alpestris, sondern gehört in 
Wirklichkeit zu dem Formenkreis von genesii (s. u.). — Hinsichtlich der Bemer­
kung von S ch lesch  (1962) ist zu sagen, daß die frühere Angabe von Vertigo 
ronnebyensis aus Aebelö (S ch lesch  1929) falsch ist; das Material zeigte sich 
bei der Nachprüfung als eine Mischung von alpestris und pygmaea. Die zylind­
risch verlängerte Form sundleri tritt gelegentlich in verschiedenen Gegenden 
von Schweden auf. Anscheinend hat sie nicht die Stellung einer Lokalrasse, 
z. B. findet man sie kaum zweimal auf demselben Platz, sondern muß als eine 
Aberration aufgefaßt werden, die evtl, pathologischen Hintergrund hat. — 
Holozän: in Schweden, dagegen hier nicht aus dem Pleistozän bekannt.

S. 88. Vertigo modesta ssp. arctica (W a llen berg ). Ist heute fast ganz auf 
die nordskandinavische Gebirgskette begrenzt. In Schweden von Härjedalen 
bis Tome Lappmark bekannt, wesentlich innerhalb der R e g i o  a l p i n a  und 
R e g i o  b e t u l i n a ,  in Norwegen unter ähnlichen Bedingungen viel weiter nach 
SW. Die Schnecke ist von Kalk begünstigt, scheint oligotrophe Standorte zu 
meiden. Außerhalb von diesem Gebiet nur sehr lokal auf feuchten, schattigen 
und kühlen Standorten, hauptsächlich in nordschwedischen Flußtälern. Südlich 
von Härjedalen ist die Schnecke nur aus dem südlichen Dalarne und Schonen 
bekannt, wo sie unter ähnlichen Bedingungen wie in den nordschwedischen
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Flußtälern streng lokal auftritt. In Schonen muß sie als ein altes Relikt aufge­
faßt werden. Durch Subfossilfunde ist es klar, daß sie zu den frühesten Ein­
wanderern der schwedischen Molluskenfauna gehört (Spätglazial in Westergöt- 
land). — Die Art kommt auch in N-Finnland vor. Dagegen fehlen Belege für 
die Angaben aus dem O-Baltikum (S ch lesch  1942 u. andere Arbeiten; die 
Stücke der Sammlung S ch lesch  sind tatsächlich ronnebyensis). — Holozän: 
Schonen.

S. 89. Vertigo ronnebyensis (W est er lu n d ). Durch kürzlich unternommene, 
noch unveröffentlichte morphometrische Untersuchungen ist es endgültig geklärt, 
daß diese Art von der vorigen spezifisch getrennt ist. Wenn auch einzelne Exem­
plare hinsichtlich der Gehäusedimensionen in die Variationsbreite der anderen 
Art reichen können, so sind doch in N-Europa keine wirklichen Übergangs­
formen nachgewiesen. Diese Ergebnisse sollen künftig in einer besonderen Ver­
öffentlichung vorgelegt werden.

V ronnebyensis kommt in fast ganz Skandinavien vor, möglicherweise mit 
Ausnahme der nördlichsten Gegenden. Sie hat ein gewisses östliches ( =  kontinen­
tales) Gepräge, ist wesentlich in den Nadelwäldern heimisch. Fehlt in den 
eigentlichen Hochgebirgen, in der Küstenzone SW-Schwedens, wie auch auf 
den äußeren Inseln der Stockholmer Schären. Dagegen auf Gotland und Öland. 
In Finnland und O-Baltikum verbreitet, mehr spährlich in Norwegen, sehr selten 
in Dänemark (nicht auf Aebelö, siehe oben).

S. 89-90. Vertigo genesii (G r ed ler ) und geyeri (L indho lm ). Eingehende 
Untersuchungen an reichem skandinavischem Material zeigen unzweideutig, daß 
sie als spezifisch getrennt aufgefaßt werden müssen. Näheres über diese Er­
gebnisse wird in einer besonderen Veröffentlichung vorgelegt werden, aber die 
differentialdiagnostisch entscheidenden konstanten Merkmale sollen hier er­
örtert werden.

Bei genesii ist die Gehäuseoberfläche auffallend glatt, mit nur schwachen 
und unregelmäßigen Streifen; der Nacken ist gerundet ohne Eindruck; Zähne 
fehlen, oder gelegentlich kann ein Parietalzahn auftreten, der aber die Form 
eines f l a c h e n ,  n i e d r i g e n  H ö c k e r s  hat.

Bei geyeri kommt dagegen eine feine und regelmäßige Streifung vor, haupt­
sächlich an den mittleren Umgängen, gelegentlich aber alle Umgänge mit Aus­
nahme der Embryonalwindung umfassend. Der Nacken hat einen flachen aber 
deutlichen Eindruck; 4 oder selten 1-3 Zähne sind vorhanden, die alle l a m e l l -  
f ö r m i g  s i nd .

Hinsichtlich der Gehäusegröße und -färbe unterscheiden sich die beiden 
Arten kaum. V genesii kann aber etwas höher (bis 2-08 mm) als geyeri (bis 
1'91 mm) werden; gewöhnlich ist die Gestalt der ersteren etwas mehr zylindrisch. 
Beide Arten haben gemeinsam den dunklen, blaugetönten Belag der Mündungs­
lippe.

Anscheinend gehört zu dieser Gruppe auch die unter dem Namen Vertigo 
alpestris oughtoni P ilsbry  beschriebene Form (vgl. P ilsbry  1948: 968) aus 
Baffin Island. Durch ihre glatte Gehäuseoberfläche und Mangel des Nacken­
eindruckes steht sie V genesii am nächsten, zeigt aber durch die sehr wechselnde 
Zahl der Zähne (0-5) eine gewisse Selbständigkeit sowohl gegenüber dieser als 
auch geyeri. Mit alpestris hat sie, von dem allgemeinen Gehäusebauplan abge­
sehen, wenig gemeinsam. In der Lebensweise schließt sie sich genesii und geyeri
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eng an; sie gehört anscheinend zu der Biocoenose der kalkbeeinflußten subarkti­
schen Moore, zusammen mit Arten wie Vertigo modesta und Columella columel- 
la, die man auch in Lappland unter ganz ähnlichen Verhältnissen findet.

Da die amerikanische Form nicht unbedingt an eine der beiden europäischen 
Arten angeschlossen werden kann, muß sie z. Zt. als eine selbständige Art, 
V oughtoni (P ilsbr y) aufgefaßt werden.

Auch die europäische V parcedentata (Br a u n ) kann nicht, wie K ennard  
&  W oodw ard (1926) meinen, als Synonym der genesii aufgefaßt werden, da 
sie in ihrer typischen Form von jener deutlich abweicht. Eine andere Sache ist, 
daß manche fossilen genesii-Funde unter dem Namen parcedentata veröffentlicht 
sind. Überhaupt scheint diese Gruppe von Schnecken während der pleistozänen 
Kälteperioden einen größeren Formenreichtum gehabt zu haben als heute.

V. genesii. Lebend: hauptsächlich in Jämtland und S-Lappland, auch bei 
Abisko (leg: A. N ilsso n ) und in S-Schweden auf Mösseberg.

Holozän: S-Schweden, hier auch in sehr frühen Ablagerungen, und in 
Jämtland.

V geyeri kommt ziemlich regelmäßig in den Kalkgegenden von Schonen bis 
Abisko in Lappland vor.

Holozän: Schonen bis Jämtland.
S. 102. Vallonia enniesis G r ed ler . Noch nicht in NW-Europa festgestellt. 

Die Angaben aus Fredriksverk, N-Seeland in Dänemark und bei Swirsdinosee 
in SW-Lettland beziehen sich tatsächlich auf pulchella (Sammlung S ch lesc h ). 
Vergebens in S-Schweden gesucht.

S. 102. Vallonia pulchella (M ü lle r ). Vom Verf. 1962 auf Island festgestellt; 
hier wahrscheinlich eingeschleppt. — Kommt in Schweden auch in Smäland vor, 
aber selten.

S. 11, 103. Vallonia excéntrica S t e r k i. Die Auffassung, daß diese eine 
selbständige Art darstellt, muß als sehr fest begründet betrachtet werden. Siehe 
u. a. die kritischen Bemerkungen von S parks (1953) zur Auffassung H u ben d ick ’s 
(1950). Betr. des angeblichen Vorkommens von excéntrica sei bemerkt, daß die 
Angaben von S ch lesch  aus dem O-Baltikum nach den Belegstücken sich tat­
sächlich auf pulchella beziehen.

S. 104. Vallonia adela (W est er lu n d ). Die Angaben über diese Art aus 
Sibirien bzw. subfossil aus Ystad in S-Schweden sind zu streichen. Bei Nach­
prüfung des betreffenden Originalmaterials hat es sich gezeigt, daß sich die 
sibirischen Funde auf tenuilahris (B r a u n ) und der schwedische auf pulchella 
(M ü lle r ) beziehen. Tatsächlich wurden diese Revisionen schon von We st er ­
lu nd  (1881: 38) bzw. S ter k i (1893: 257) erörtert, aber dies scheint später 
übersehen worden zu sein. Die ferneren Angaben aus Asien sind problematisch 
und erfordern Nachprüfung. L ich arev  &  R ammelmeyer (1952) nennen über­
haupt nicht adela aus dem Sowjet-Territorium. Nicht unwahrscheinlich ist, daß 
adela eine rein europäische, endemische Art ist.

V adela (W est er lu n d , 1874) ist damit als Synonym von V. pulchella 
(M ü lle r ) aufzufassen (Lectotypus SMF 55699/2, Paralectotypus Naturhist. 
Mus. Göteborg). Als gültiger Namen der betreffenden Art kommt wahrschein­
lich Vallonia declivis S ter k i (in P ilsbry  1893: 251) in Frage (cf. J aeckel  1962: 
104).
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S. 104. Vallonia cyclophorella (A n c ey ). Diese Art hat anscheinend eine 
gewisse paläarktische Verbreitung. Neuerdings wurde sie von L ich a rev  (1963) 
aus Kamtschatka gemeldet und später hat der Verf. sie bei Revision von 
zentralasiatischen Valloniiden feststellen können.

S. 109. Catinella arenaria (Bo u ch a rd-C h a n ter ea u x). Diese Art wurde 
neulich auch in Schwedisch-Lappland festgestellt (65° 30'). Der Standort wurde 
aber kurz nach der Entdeckung durch wirtschaftliche Eingriffe zerstört, ein 
Schicksal, das auch andere isolierte Vorkommen dieser bemerkenswerten Art in 
Skandinavien getroffen hat. — Die vermuteten Vorkommen an der Beltseeküste, 
in Dänemark usw. scheinen nicht durch Belegmaterial gestützt zu sein, mit Aus­
nahme der neuen Feststellung bei Eckernförde (A n t  1963). Wie A n t  hervor­
hebt, scheint es sich in den übrigen Fällen um rötliche Formen von Succinea 
oblonga zu handeln. — Ffolozän: Auf Gotland und in Jämtland (hier früher 
gemeiner), auch Wangerooge bei Oldenburg (A n t  1963).

S. 112. Succinea elegans (Risso) =  Succinea pfeifferi R o ssm ässler . Die 
nordischen Formen dieser Art stellen einen sehr verwickelten Komplex von 
phänotypischen und genotypischen Fokalformen und solchen von höherer geo­
graphischer Valenz dar, welcher heute noch sehr unvollständig bekannt ist. 
Unter diesen Verhältnissen müssen auch die Nomenklaturfragen als nicht fest­
gelegt betrachtet werden.

Folgende preliminäre Zusammenfassung der Variationsverhältnisse im nordi­
schen Raum mag jedoch gegeben werden:

Der über ein recht großes Gebiet extern und anatomisch einheitlichen 
f. groenlandica (M ö ller ) kann die Stellung als geographische Rasse anerkannt 
werden. Deren Gebiet umfaßt Grönland und Island. Die Angaben aus New­
foundland und Fabrador sind nicht durch Tatsachen gestützt, sie stammen aus 
der Zeit vor der modernen, anatomisch begründeten S^ccrne^-Taxonomie, und 
beziehen sich fast sicher auf rein amerikanische Formen. In Norwegen treten 
lokal Formen auf (von W ester lu n d  als S. altaica f. norwegica beschrieben), die 
groenlandica ähnlich sind. Ob ein wirklicher genetischer Zusammenhang vor­
liegt, oder ob sie eher in Zusammenhang mit den ebenfalls ähnlichen Formen 
anderer Teile Skandinaviens gesehen werden sollen, ist noch nicht geklärt.

In Skandinavien herrschen in den meisten Gegenden dünnschalige Formen 
vor mit großer Mündung, flacher letzter Windung, sog. pfeijferi-'Fonnen, die 
aber unter sich große Variation zeigen (Extrem mit sehr großer, ausgeflachter 
Mündung: f. recta B a u do n ). In Kalkgegenden macht sich eine Tendenz gegen 
Fest- und Rotschaligkeit bemerkbar. Dazu kommt, daß die Art hier im Stande 
ist, unter trockeneren Bedingungen zu leben, was eine Verengung der Mündung 
verursacht (Extrem: f. contortula B a u do n , auf Gotland und in Jämtland). Nun 
kann man kaum für diese Formen mit einer gemeinsamen genetischen Wurzel 
rechnen, sondern sie müssen als konvergent entwickelte Fokalformen aufgefaßt 
werden. Primär dürfte es sich um ökophenotypische Reaktionsformen handeln, 
doch erscheint in gewisser Beziehung eine genetische Fixierung wahrscheinlich. 
In diesem Fall sollte es sich also um Fokalrassen handeln können.

Die betreffenden Formen kommen besonders in Jämtland, N-Uppland, 
östergötland, Schonen und auf Öland und Gotland vor. Die obengenannten 
norwegischen Lokalformen sind evtl, in diesen Zusammenhang einzusetzen. Die 
Angabe jener Formen aus Dovrefjell (s. 1 1 2 , Fußnote) statt arenaria ist zu
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bestätigen; die Exemplare entsprechen der f. contortula. — Die Gehäusemorpho­
logie der nordischen Formen ist von L ohm ander  (1938: Tafel 2 u. 3) ausführlich 
illustriert.

Den Namen S. altaica in diesem Zusammenhang zu gebrauchen ist ganz 
unbefugt, da diese tatsächlich eine selbständige, von elegans (und sarsi) ganz 
verschiedene Art darstellt, die nur in Zentral-Asien vorkommt.

Die sibirische Verbreitung von S. elegans ist nur lückenhaft bekannt, da die 
Auffassung sich teilweise auf alte Angaben, vor der modernen, anatomisch 
begründeten Succinea-Vzxonomit bezieht. L ich arev  hat kürzlich (1963) durch 
anatomische Prüfung gestützte Funde aus Kamtschatka veröffentlicht. Die nach 
O d h n er  wiedergegebene Angabe aus Sibirien (s. 112, oben) bezieht sich dagegen 
auf elegans in der früheren Auffassung =  sarsi E sm ark .

S. 113. Succinea sarsi E sm ark . Auch im nördlichen Teile von Sibirien (vgl. 
oben, Material im Riksmuseum, Stockholm).

S. 12. Hydrotropa L indholm  ist kaum als eigene Untergattung aufrecht­
zuerhalten. Der Generotypus von Oxyloma (S. hungarica H azay =  dunkeri 
L. P feiffer ) ist anatomisch S. elegans Risso =  pfeifferi R ossm ässler  sehr 
ähnlich, wahrscheinlich nur eine Rasse der letzteren (vgl. L ozek 1958, A lten a  
1958). Für beide (wie auch für sarsi E sm ark) muß deshalb der ältere Name 
Oxyloma als Untergattungsname gebraucht werden.

S. 114. Punctum pygmaeum (D raparn au d ). — Pleistozän: Spätglazial in 
S-Schweden.

S. 116. Discus rotundatus (M ü lle r ). Kulturverbreitet in SW-Finnland, sel­
ten. Auch nach U.S.A. verschleppt.

S. 117 Arion ater (L in n a eu s). Nicht in Finnland festgestellt.
S. 118. Arion rufus (L in n a eu s). In Schweden nur selten und ausgeprägt 

synanthrop gefunden. Auch in S-Finnland synanthrop festgestellt. Sowohl 
Q u ick  (1947) als J aeckel  (in dem Ergänzungsband) rechnen mit der Möglich­
keit, daß ater und rufus artlich nicht getrennt sind, und auch die Erfahrungen 
in Skandinavien bestätigen diesen Zweifel. Die anatomischen Verhältnisse sind 
nicht immer eindeutig. Eine gewisse Konvergenz und Übergreifung der Merk­
male kommt anscheinend vor; vielleicht hat man aber auch mit einer tatsächli­
chen Bastardisierung zu tun. Klar sympatrisch auftretende Populationen, die 
eine Lösung der Frage bringen könnten, sind in Skandinavien jedoch nicht 
nachgewiesen.

S. 1 2 0 . Arion intermedius N o rm and . Das Vorkommen in Schweden hat 
durchaus ein auffallend ursprüngliches Gepräge. — Bei Nachprüfung hat es sich 
erwiesen, daß sich sämtliche Fundortsangaben aus Finnland (L u th er  1901: 55, 
S im roth  1901: 53) auf junge Stücke von Arion subfuscus D raparnaud  beziehen.

S. 1 2 1 . Vitrina pellucida (M ü ller ). — Flolozän: Schweden, Dänemark.
S. 127 Vitrea contracta We st er lu n d . Auch in Norwegen. In Dänemark 

auch auf Falster (leg: A. N ilsso n  1956).
S. 129. Nesovitrea hammonis (S trö m ) und petronella (L. P feiffer). Beide 

kommen in ganz Skandinavien vor. N. hammonis wird spärlicher gegen NO 
und petronella in den küstennahen Gegenden in SO und SW, wo sie strecken­
weise anscheinend ganz fehlt. Auf den Färöer-Inseln und Island nur hammonis, 
nicht petronella.
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Exemplare von petronella aus dem L o c u s  t y p .  im British Museum stellen 
es außer jedem Zweifel, daß L. P feiffer ’s Art mit der aus dem Norden unter 
demselben Namen bekannten identisch ist, und nicht wie F o rca rt  (1960) ver­
mutete, mit der aus Norwegen beschriebenen hammonis (S trö m ) =  radiatula 
(A ld er ).

Pleistozän: N. hammonis in Spätglazial von Schweden (Westergötland).
S. 131. Aegopinella pura (A ld er ). — Holozän: Schweden.
S. 134. Oxychilus alliarius (M il le r ). In Schweden autochton bis Gästrikland 

und Dalarne. Kulturverbreitet bis S-Lappland und Norrbotten: hauptsächlich 
in Gewächshäusern, gelegentlich auch auf Freiland. In SW-Finnland auch in 
der Natur. Verschleppt auch nach Nordamerika und Gogh Island (S-Atlanten).

S. 135. Oxychilus draparnaudi (Be c k ). In Schweden als Kulturart weit­
verbreitet (vgl. W alden  1960: Fig. 2), bis Jämtland und Norrbotten. Über­
wiegend in Gewächshäusern, in Küstengegenden lokal eingebürgert.

S. 139. Zonitoides excavatus (Bean ) ist nicht als kalkliebend zu betrachten. 
B o yco tt  (1934) charakterisiert sie geradezu als calcifob. Dies trifft auch auf 
die vor einigen Jahren von L ohm ander  in Dänemark festgestellten Vorkom­
men zu.

S. 139. Zonitoides arboreus (S ay). Weit kulturverbreitet in Schweden, bis 
S-Lappland und Norrbotten (W alden  1960: Fig. 3). Fast ausschließlich in 
Gewächshäusern. Auch in Finnland, Dänemark und auf Island in Gewächs­
häusern.

S. 140. Milax budapestensis (H azay). Vom Verfasser 1962 auf Island 
synanthrop gefunden.

S. 141. Limax maximus L in n a e u s . In Schweden verbreitet, aber selten, als 
Kulturart bis Jämtland und Norrbotten gefunden (W alden  1960: Fig. 4). In 
Schonen gemeiner, lokal eingebürgert (N ilsso n  1930). Auch in Norwegen.

S. 143. Limax flavus L in n a e u s . In Schweden nur aus Landskrona in Schonen 
bekannt, wo sie erstmals 1959 festgestellt wurde (N ilsso n  1962). Nicht in 
Norwegen.

S. 143. Limax valentianus F eru ssa c . In Schweden in Gewächshäusern bis 
N-Ende der Ostsee (W alden  1960: Fig. 5). Auch in Finnland. Als Ursprungs­
gebiet ist zweifellos die Iberische Halbinsel zu betrachten (über heutige Ver­
breitung, wie auch die taxonomische Stellung, s. W alden  1961).

S. 144. Limax marginatus (M ü ller ). Die Angabe aus Australien bezieht 
sich auf L. valentianus, was wahrscheinlich auch die Angabe aus Neuseeland 
betrifft. Die Vermutung von A lten a  (1950), daß sich sämtliche bisher aus 
fremden Weltteilen veröffentlichte Funde von marginatus in Wirklichkeit auf 
valentianus beziehen, ist bei Nachprüfung durchweg bestätigt worden.

S. 144. Deroceras sturanyi (S im ro th ) =  Deroceras laeve (S im ro th ). Durch 
neulich durchgeführten Vergleich mit dem syntypischen Exemplar von sturanyi 
ist nachgewiesen worden, daß laeve im Sinne S im ro th ’s, mit dem hammerförmi­
gen Penis, mit ihr artgleich ist. Damit ist auch das alte Märchen von der Proto- 
gynie von D. laeve endgültig aus der Welt gebracht.

Die Art ist nicht aus Jütland bekannt, die Angabe bezieht sich in Wirklich­
keit auf D. caruanae.

S. 144. Deroceras caruanae (P o llo n er a ). Auch in N-Schweden und Finn­
land, wie überseeisch in N- und S-Amerika. In Fennoskandien durchweg in
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Abb. 6. Karte von Skandinavien, mit den im Text vorkommenden Namen.
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Gewächshäusern, wo sie bisher nur selten gefunden worden ist (vgl. W alden  
1960: Fig. 6 ).

S. 145. Deroceras agreste (L in n a eu s). Die Fundangaben aus außereuro­
päischen Ländern beziehen sich, wahrscheinlich durchweg, auf D. reticulatum. 
Die falschen Angaben erklären sich daraus, daß der Name agreste vor den 
Untersuchungen L u th er ’s (1915) kollektiv für beide Arten gebraucht wurde, 
und daß dies noch recht viel in Arbeiten angewandter Zoologie der Fall zu 
sein scheint.

S. 146. Euconolus fulvus (M ü ller ). — Pleistozän: Spätglazial in Schweden. 
— Var. alderi (G ray). Stellt wahrscheinlich eine selbständige Art dar (vgl. 
L ohm ander  1959: 67). — Holozän: Schweden.

S. 148. Cochlodina laminata (M o n ta g u ). — Holozän: Schweden.
S. 151. Clausilia dubia D r apa rn a u d . Ist in Schweden auf ein Areal zwi­

schen 59° und 61° fast begrenzt. Außerdem ist die Art südlicher lokal bei 
Uddevalla in Bohuslän und Boräs in Westergötland bekannt, wo sie aber in 
den letzten Jahren vergebens gesucht wurde. Wahrscheinlich ist die Art hier 
ausgestorben und dürfte sich im Rückzug befinden. Angaben aus anderen Teilen 
S-Schwedens haben sich bei Nachprüfung als durchweg unrichtig erwiesen (in 
den meisten Fällen tatsächlich Cl. bidentata).

Die mittelschwedische Verbreitung ist auffallend zersplittert, was nicht auf 
die vorhandenen ökologischen Verhältnisse zurückführbar scheint, sondern auf 
unvollständige Ausbreitung deutet.

S. 153. Clausilia cruciata S tu d e r . E s mag betont werden, daß diese Art 
anscheinend in S-Schweden ganz fehlt (S von 6 0 ° 30').

S. 156. Iphigena ventricosa (D r apa rn a u d ). — Holozän: Schonen.
S. 159. Iphigena plicatula (D rapa rn a u d ). — Holozän: Schweden und 

Dänemark.
S. 162. Laciniaria biplicata (M o n ta g u ). — Holozän: Schonen.
S. 165. Balea perversa (L in n a eu s). Auf Island eindeutig autochton.
S. 170. Bradybaena fruticum (M ü ller ). In Schweden bis Jämtland und 

Ängermanland. Höchste Frequenz in den östlichen Teilen, besonders auf den 
Ostsee-Inslen und in küstennahen Gegenden von östergötland bis Medelpad, 
wo die Art eine der gemeinsten ist. Hier kommt auch f. fasciata gemein vor, 
die aber auch in anderen Landesteilen vorkommt.

S. 179. Perforatella bidentata (G m elin ). — Holozän: Schonen und Däne­
mark.

S. 183. Trichia striolata (C. P feiffer). Das Exemplar, das nach Vermutung 
von Walden  (1955) der Einschleppung von striolata in die Stockholmer Gegend 
zugrunde liegt, ist bei Nachprüfung von Dr. L. F o rca rt  als Zenobiella umbrosa 
(C. P feiffer) bestimmt worden.

S. 188. Euomphalia strigella (D raparnaud). — Holozän: in vielen Gegen­
den S- und M-Schwedens.

S. 190. Helicigona lapicida (L in n a eu s). — Holozän: Schweden.
S. 194. Arianta arbustorum (L in n a eu s). Das Auftreten auf Newfoundland 

war nur ein gelegentliches, nachweislich antropochor bedingtes (vgl. Wh iteaves 
1904).

S. 199. Cepaea nemoralis (L in n a eu s). Gemein in Dänemark. Synanthrop in 
Küstengegenden S-Norwegens. Nicht auf Öland. Verschleppt nach N-Amerika.
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Holozän: Die südschwedischen Funde (sämtliche aus Schonen) scheinen durch­
aus auf Vorkommen in historischer Zeit zurückzugehen. Das bekannte früh- 
holozäne Material aus den submarinen Mooren in Ystad (W est er lu n d , 1875) 
ist bei Revision als Arianta arbustorum umbestimmt worden.

S u m m a r y

A number of corrections and additions to the „Ergänzungsband“ zu E h r­
m ann ’s „Mollusca, Die Tierwelt Mitteleuropas“ are given. They concern mainly 
distribution and fossil records of land gastropods in Scandinavia. Some species 
are, however, regarded more in detail from a taxonomical and morphological 
aspect. These are:

Cochlicopa lubrica, nitens, lubricella and repentina;
Columella edentula and columella;
Vertigo moulinsiana and lilljeborgi;
Vertigo modesta ssp. arctica and ronnebyensis;
Vertigo genesii, geyeri, parcedentata and oughtoni;
Succinea elegans ( — pfeifferi R o ssm ässler).

A new species, Columella aspera, is described here for the first time.
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